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Schussmeister in einem Lederetui an einem Riemen ge­
tragen werden. Die Erzeugung der Induetionsströme ge­
schieht durch 3 Hufeisenmagnete. 

Als Leitungsdraht wird ausscbliesslich verzinkter 
Eisendraht benützt, der mittels eines kurzen Kupfer­
drahtes an die Zündmaschine angescblo3sen wird und 
dadurch das sichere, gleichzeitige Abthun von 4 bis 
6 Schüssen bewirkt. Zu den gewöhnlichen Vorzügen der 
elektrischen Zündung, als : grössere Sicherheit beim 
W egthun der Schüsse, verhältnissmässig wenig Ver­
sager , namentlich beim gleichzeitigen Zünden mehrerer 
Schüsse etc., kommt hier noch das geringe Gewicht des 
Apparates. 

Eine zweite Art der elektrischen Zündung, nämlich 
jene mit der mag n e t-e 1 e kt r i s c h e n ZU n dm a s chi n e, 
wird versuchswei8e auf der Zeche Ver. Bonifacius im 
Bergrevier Ost - Essen angewendet. Die Zündmaschine 
wird von der rheinisch-westfälischen Sprengstoff-Gesell­
schaft geliefert und besitzt folgende Einrichtung : 

An der oberen Platte eines wilrfelförmigen Holz­
kästchens von 13 cm Seitenl!lnge, in welchem die kleine 
Maschine untergebracht ist, befinden sich der Knopf 
eine8 'l'asterausschalters zum Schliessen des Leitungs­
stromes und die beiden Pole fltr das Leitungskabel. In 
eine seitlich im Holzkästchen angebrachte Oeffnung wird 
eine Kurbel eingesteckt, durch deren Drehung der 
Apparat in Function gesetzt wird. Um den Zutritt des 
Staubes in das Innere dos Apparates zu verhindern, 
wird der oben angeführte Knopf des Ausschalters mit 
einer dünnen Gummiplatte überdeckt und die Oeffnung 
für die Kurbel nach dem Wegnehmen derselben mit 
einem Schieber staubdicht ahgeschlossen. Zur Leitung 
wird ein 50 m langes Doppelkabel mit Seide- und Gutta­
percha-Isolirung benutzt. Die Zunder selbst, welche 
direct mit der Sprengkapsel verbunden sind, haben je 
nach der Tiefe des Bohrloches zwei 1-1,5 m lange 
Drähte mit Guttapercha-Isolirung. Zwischen den beiden 
Drahtenden in der ZUndpille ist angeblich eine Grapbit­
masse vorhanden, welche erglttbt, sobald der elektrische 
Strom durch dieselbe durchgeleitet wird und einen 
Sprengstoff entzUndet, der die Entzündung auf das Knall­
quecksilber der Sprengkapsel ilbertr!lgt. Die magnet­
elektrische Maschine ist ähnlich den beim Telephon in 
Anw1indung stehenden Weekermaschinen. 

nie Anwendung des Apparates ist eine sehr ein­
fache. Das Bohrloch wird auf gewöhnliche Weise be­
setzt, der Zunder (ZUndhlltehen mit den Drahtenden) 
mit einge8tampft und vom Schussmeister die aus dem 

Bohrloche herausragenden Enden der Drähte mit den 
Enden des Kabels verbunden. Hierauf wickelt er das­
selbe bis zu seinem Fluchtorte ab und verbindet, nach­
dem sieb sämmtliche Leute in ihre Fluchtörter begeben 
haben , die beiden anderen Enden des Kabels mit den 
Polen der Maschine. Hierauf wird die Kurbel angesteckt, 
einmal umgedreht und gleichzeitig auf den Ausschalter­
knopf gedrückt, um den Schuss zu entzünden. Ein Vor­
tbeil dieses Apparates besteht darin, dass, da der 
Schiessmeister mit beiden Händen gleichzeitig arbeiten 
muss, eine unbeabsichtigte vorzeitige Zündung ausge­
geschlossen ist. 

Da das angeführte Kabel durch das Hin- und Hor­
ziehen an der Isolirung stark abgenutzt wurde, das Mit­
führen desselben für den Schieismeister umständlich war 
und das Anbringen je eines Kabels vor jedem Arbeits­
orte aber zu theuor käme, so hat man zur Leitung zwei 
unisolirte, blanke, 1 mm starke, verzinkte Eisendrllhte 
verwendet, die mit Oesen an der Streckenzimmerung so 
befestigt wurden, dass sie sich gegenseitig nicht be­
rilbren konnten. Die Isolirung durch das wenn auch 
noch so nasse Holz der Strcckenzimmerung genügt 
vollständig; die Dr!lbte Rind so befestigt , dass sie 
beim Vorrilcken der Strecke nachgezogen werden können. 

Um beim Entzünden der Zündschnur l~unken- und 
~'lammenersebeinungen zu verhindern, hat Betriebsführer 
Eckar d t einen sehr einfachen, als Gebrauchsmuster 
geilchtltzten Apparat construirt, der auf den Zechen 
Hibernia und Wilbelmine im Bergreviere Gelsenkirchen 
in Anwendung steht und einfach darin besteht, dass die 
Entzündung der Zündschnur innerhalb eineil Holz­
cylinders mit einem gewöhnlichen Wo l f'sehen Zünd­
apparate, wie er bei Benzinlampen benützt wird, erfolgt. 
Der Zündapparat ist vom k. k. Bergakademie-Adjuncten 
V. Wal tl im berg- und hüttenmllnnischen Jahrbuche 1897 
näher beschrieben. 

Endlich sei auch noch der Hohen da h !'sehen 
Zündvorrichtung in Schlagwettergruben gedacht, welche 
sieb auf mehreren Zechen des Revieres West-Dortmund 
gut bewährt hat. Auf das Ende einer Zündschnur wird 
eine ZUndkapsel aufgesetzt. Die so adjustirte Zündschnur 
schiebt man in eine Zange, bei deren Schliessen ein 
starker Schlagbolzen gespannt wird. Durch Bewegung 
an einem Stifte wird der Bolzen gelöst und gegen das 
Zündhütchen geschleudert, wodurch letzteres zur Ex­
plosion kommt und die ZUndscbnur entzUndet. Die Zlln­
dung der Zllndschnur erfolgt innerhalh der Zange. 

V. W. 

Ein neuer Reicherzanhruch zu Yeresviz im Nagybanyacr k. ung. Bcrgdircr.tionsdistricte 
in Ungarn. 

Nach L. Fabian, k. ung. Bergingenieur. 

Wie llberall, hat dor ausserordeutlich niedergedrückte 
8ill.Jerpreis auch in Ungarn den Metallbergbau sehr 
schwer getroffen, so dass bei Bergbauen, deren Haupt-

erzeugung auf Silber gerichtet ist, trotz der grössten 
Anstrengung der Fachleute und trotz genau fachlicher 
Abbau- und Aufbereitungsweise kaum ein erspriessliches 
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Resultat zu erwarten ist. Als erfreuliche Ausnahme dieser 
traurigen Erfahrung kann der k. ung. Bergbau zu 
Ver es v i z, im NagybanyAer k. ung. Bergdirections­
districte, erwähnt werden - dessen Haupterzeugniss 
einst auch Silber war - , welcher aber heute durch 
Erschliessung neuerer Gänge mit göldisch reichen Mitteln 
die Werthverminderung des Silbers ausgleicht, was ein Ge· 
deihen des Bergbaues auch in der Zukunft erhoffen lässt. 

Der Bergbaubetrieb wird im Territorium des k. ung. 
Bergwerkes Ver es v i z auf einem, durch 52 Feld· 
maasse gedeckten Areale betrieben und geht auf acht 
mächtigeren und ausgedehnteren Hauptgängen und zahl­
reichen Nebengängen und Klüften um. Diese Gänge 
streichen slimmtlich in einem, hier Grünstein-Trachyt 
benannten Muttergesteine, welches als eine grünstein­
artige Modification des das ganze Gebirge bildenden 
Quarztrachytes anzusprechen ist. - Die einzelnen Gänge 
s~nd, ihrer nesterartigen Ausfüllung zufolge, und weil 
sie vielfach gestört sind, nicht ihrer ganzen Ausdehnung 
nach abbauwürdig. Ihr Abbau ist auch deshalb, und 
besonders, weil sie infolge der sehr häufigen Ver­
werfungen ihren Metallgehalt und ihre Structur sehr 
oft wechseln , mit sehr verschiedenartigem, bald ge­
ringerem, bald bedeutenderem Segen gelohnt. 

Der Schwerpunkt des Betriebes liegt derzeit ober 
deru Svaiczer Hilfs-Erbstollen, als tiefstem Horizonte, in 
den Calasanti-Gängen II und III und am Marton-Gdnge. 

Die Calasanti-Gllnge II und III bilden die Fort­
setzung des silberreichen Lörinz - Ganges und wurden 
in den Jahren 1894 und 1895 aus dem Calasanti­
Haupt-Gange, durch den westlich gerichteten ßittsimszky­
Schlag im Svaiczer Horizont, auf 206 rn erreicht. Der 
Caiasanti-Gang II wurde vom Bitts:inszky-Schlagc aus 
bis nun in einer dem Streichen nach verlaufenden 
Längsrichtung von 120 rn edel aufgeschlossen. Die 
Hauptmasse ist dichter Quarz, mit feineren und gröberen 
Einsprengungen von Pyrit und Marcasit Im Liegenden 
sind Schnüre von geschwefelten Erzen und ausserdem 
nesterartig, in Lin~enform derbes Golderz anstehend. Wo 
die Structur brüchiger ist, kommt das Gold in Form von 
Anflügen vor. Der Gang wurde bis nun in drei J-Iori­
zonten durch drei Aufbrüche untersucht und überall 
reich und edel befunden. Die Hauptmasse enthlllt pro 
Tonne durchschnittlich 20--25 g Silber und 15-20 .<! 
Gold und hat somit den durchschnittlichen Warth von 
25 B 30 kr pro Tonne; wo hingegen gediegen Gold 
an bricht, ist der Durchschnittswcrth desselben Quan­
tums 100 bis 500 fl. In den Vorrichtungsbauen 
sind auch derartig reiche Freigold-Nester angetroffen 
worden , die im Metercentner Erz 4000-5000 .<! Gold 
abgaben. Dieser Gang keilte sich nordöoitlich vom west­
lichen Bittsanszky-Laufe aus und seine Ausfllllungsmasse 
verlor ihren Edelgehalt, indem er sich zu kalkspatigem 
Letten umwandelte. Südwestlich, im 120. Meter, schneidet 
ein lettiger Verwerfer den Gang ab, oder verdrückt 
ihn. Hinter dem V erwerfer konnte der Gang im laufenden 
Jahre in östlicher Richtung in den einzelnen Horizonten 
in je einer Entfernung von 16 m als Liegend-Trumm 

ausgerichtet werden. Dieses Liegend-Trumm oder, anders 
gesagt , der verworfene Gangtheil , weist in seinen bis­
herigen Aufschlüssen zwar kein mit unbewaffnetem Auge 
erkennbares Goldkorn auf, behielt aber seine frühere 
Structur, seine früheren Eigenschaften , und berechtigt 
ebenso wie das Hangend-Trumm zur Anhoffung günstiger 
Betriebsresultate. Das Hangend-Trumm des Calasanti­
Ganges Il wurde in einer Länge v.on 120 m und einer 
dem Verflächen nach gemessenen Abbauhöhe von 40 rn 
untersucht und zeigt sich derart reichhaltig, dass bei 
Annahme einer durch~chnittlichen Mächtigkeit von einem 
Meter und gewi1:1s nicht übertrieben hoch geschätztem 
Ertragswert von 20-30 fl pro Tonne dieser Abbau­
abschnitt ein Capital von 182 000-288 000 fl repräsentirt. 

Der Calasanti-Gang II[, welcher durch den Bitt­
sanszky-Querschlag vom Calasanti-Gange II aus in einer 
Entfernung von 64 m verquert wurde, gleicht jenem 
der Structur nach zwar vollkommen, ist aber seiner 
Qualität nach von jenem sehr verschieden. Zum Troste 
wurde constatirt, dass in einer derb quarzigen Aus­
füllung Freigold auch vorkommt. - Seine Mächtigkeit 
wechselt zwischen 3-5 rn; sein Streichen ist mit der 
Streichungsrichtung des Calasanti-Ganges II identisch, 
sein Verflächen aber widersinnig. Bis nun ist 
dieser Gang in einer Länge von 60-70 rn und einer 
dem Verflächen nach gemessenen Höhe von 25 m auf­
geschlossen. Der W erth je einer Tonne der Gang­
ausfüllung repräsentirt den durchschnittlichen Betrag von 
8-15 fl. 

Der Marton-Gang, welcher am Horizonte des 
Svaiczer Hilfs-Erbstollens durch den sogenannten west­
lichen IJongascher Querschlag angefahren wurde, ist 
heute in einer streichenden Länge von :l00-400 m 
mit wechselnder Ausfüllung aufgeschlossen. Der auf­
geschlofisenc Theil zeigt so in der Streichungsrichtung, 
wie auch dem Verftlichen des Ganges nach "zahlreiche 
Verwerfungen und ist somit in Hinsicht seiner Structur, 
Qualität und Reichhaltigkeit sehr versehie<len. Diese 
Verschiedenheit seiner Ausfüllung stellt dem rationellen 
Abbaue ganz bedeutende Schwierigkeiten entgegen. 

Die Hauptmasse dieses Ganges ist dichter, stellen­
weise auch poröser Quarz, mit Einsprengungen von 
Pyrit, Markasit und Chalkopyrit, und stellenweisen 
linsen artigen Nestern von goldhaltigen, geschwefelten 
Erzen oder silberhaltigen Russerzen. Sie ist grösstcntheils 
mit dem Muttergesteine verwachsen und geht stellen­
weise in dasselbe über. - An Stellen, wo die Ver­
werfungen dem Verflltchen nach auftreten, findet man 
Blätter und Rutschflllchen. 

Der Gang wurde in acht Horizonten in einer 
durchschnittlichen, dem Streichen nach gemessenen Länge 
von 300-350 m und einer, dem Vertlächen nach ge­
messenen Höhe von 160 rn, durch mehrere Aufbrüche 
untersucht und in einer Länge von 200 m abgebaut. 
Der Abbau des Ganges war mit wechselndem Glücke 
durchgeführt, war aber auf den Ertrag des Bergbaues 
oft von sehr bedeutendem Einflusse. Der Gang ist 
ausser den seine Ausfüllung störenden Verwerfungen, 
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dem Streichen nach , auch noch Verzweigungen aus­
gesetzt, . aus welchem Grunde denn auch die bei den 
Aufächlussbauten erachroteten , in das Nebengestein aus­
biegenden Quarzadern mit grosser Sorgfalt verfolgt 
werden müssen, da dieselben oft in der Fortsetzung 
selbständig anhaltend werden, oder, sich mit dem Haupt­
gange wieder vereinigend, auf denselben veredelnd ein­
wirken. 

Da der Abbau ansser den sehr zahlreichen Ver­
werfungen und Verzweigungen auch noch infolge der 
ans der Ausfu\lungsmasse des Ganges ausströmenden 
llydrotion- und Kohlensäure-Gase mit Luftmangel zu 
kllmpfen hatte - und somit mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden war -, sich sonst aber meist in abbau­
wllrdigem Haumateriale bewegte, war sein Verlauf oft. 
anstrengend und von wechselndem Segen begleitet. 

In der zweiten Hälfte des verflossenen und im 
Laufo dieseH Jahres wurde die Ausdauer, mit der 
die langwierigen und beschwerlichen Aufschlnssarbeiten 
betrieben waren , mit köstlichem Segen gelohnt; denn 
f'S gelang, sehr reiche erzige Säulen aufzuschliessen, 
die die bisherigen Aufschlüsse weit Hbertreffen und di11 
erhoffte A usbouto weit überbiet'ea. 

Der jetzt erfolgte Heicherzanbrueh liegt am Horizonte 
des Svaiczer Hilfa-Erbstollens, am Mittel-Trumm des 
Mitrton-Gangcs und ist vermittels zwoier llcbersich­
brechen in einer streichenden Lilnge von über HO rn und 
einer flachen Höhe von 2fi rn untersucht worden. Der 
Gang selbst ist eine, durch zwei glatte fü1tschflächen 
begrenzte und durch einen 20 cm milchtigen lettigen 
Gang getheilte, ehaleopyritisch eingesprengte, 1,5 m 
mächtige, dichte 1 quarzige A usfllllungsmasse, an deren 
Hangenden das goldhaltige, 0,5 m starke, schwefelige 
Erz reich ansteht. 

Aus den Aufschlüssen des GangcR wurden im 
Februar des laufenden Jahres in der flachen Höhe von 
6 m folgende Reicherze erzeugt und bei dem k. ung. 
Hilttenamte zu Fernczcly bei NagyMnya zur Einlösung 
gebracht: 
1. 2,D4 q Reichcr:1. m. d. G1·halte 

2. 8,18 " " " 
3. 28,-12" " " 
4. 48, 7U „ „ „ „ " 
5. 19,ilU " „ „ " 

v. 2,300 J.'!I Gold 0,986 k,<J Silh. 
" 3,512 " " 1,731 " " 
" 7,UiO " " 3,0\J9 " " 
" 7.505 " " 3,452 " 
" 1,721 " " 1,0!)6 " " 

Es wurden am angegebenen Orte somit erzeugt 
107 ,54 q Reieherz mit dem Goldgehalte von 22, 198 kg 
und dem Silbergehalte von 10,364 lcg und dem Metall­
werthe von 37 129 fl 17,5 kr. Ausser dem Klaub­
erze wurden noch erzeugt 652 q Pocherz, 31510 leg Poch­
gold und 45,6 q reicher Schlich mit 0 1361 kg Gold 
und 1, 177 leg Silber, mit dem Gesammt-Metallwerthe 
von 4184 fl. 43 kr. 

Diese Erzeugung und ihre Verwerthung zeigen, dass 
diese, durch das Uebersichbrechen angefahrene Erzsäule 
pro 'I'onne 3452 fl 59 kr repräsentirt und dass das 
hier erzeugte Pocherz pro Tonne mit 64 fl 17 kr be­
werthet ist. 

Wenn der Werth des Reicherzes mit dem des Poch­
erzes zusammengezogen wird, resultirt ein summarischer 
Werth von 513 tl 93 kr ·pro 'I'onue. 

Die aufgeschlossene L1inge 
uud die „ Ilöhe 

30 'III, 

25 " 

lassen mit R!icksicht darauf, dass dieser Aufseltl uss 
durch zwei Horizonte und zwei Uebersicltbrechen erfolgte, 
30 X 25 X 1,5 = 1125 m 3 = 28 125 t gemengtes Berg­
bau product voraussetzen, welches, von der letzten l:t"}r­
zeugung absehend, mit nur 200 fl pro Tonne bewertltet, 
562 500 tl als l:t"}rtragssumme ergibt. 

Dieser reiche und hochwerthige Aufschluss, weleher 
als eine besonders erfreuliche Ausnahme im ungar­
ländischen Ilergbaubetriebe angesehen werden kann, 
sichert die Existenz des k. ung. Bergbaues zu Veresvlz 
auf längere Zeit und begründet die Hoffnung, dass 
der stete Rückgang der Silberpreise diesen Bergbau 
unberührt lassen und dass derselbe auf lange Zeit einer 
der ergiebigsten Betriebe des Land~R sein wird. Zur 
Annahme dieser Folgerung berechtigt ausser dem Ge­
sagten noch der Umstand, dass die neuerdings an­
gelegten Aufschlussbauten sehr hoffnungsvoll aussehen, 
dass die bisherigen A ufschlussarbeiten nur noch auf der 
Grundstrecke umgehen, und dass die Erzeugung durch 
modern angelegte neue Aufbereitungsanstalten sicherlich 
auf das Doppelte des bisherigen Ausbringens erhöht 
werden wird. L. Litschauer, 

k. nng. Oberingonieur. 

Bergwerks- und Hüttenhetrieb Spaniens 1896. 

Die Hergwerks u. Iliittenproduction Spaniens erreichte 
im J. 1896 einen Gesammtwcrth von 250 238 515 Pesetas 
und t!berstieg jene des .Jahres 1895 um 9 005 513. 

(Siehe die folgen1lr, TabPlle.) 

Den e:nmal nach Provinzen und einmMl nach der 
lletriebsgattung verfassten zwei Ausweisen 11ber <lie im 
Jahre 1896 vorgefallenen Unfälle ist zu entnehmen, 
dass im Ganzen 24:?6 Arheiler (gegen 2044 im vorher­
gehenden Jahre 1895) verunglückt sind; die Unfälle 
hatten 1~3(121)'l'ödtungen,242 schwere und 2061 leidite 
Verletzungen (1933) zur Folge. 

In der „Revista M·inera, lefr'tallurgicli y de ln­
gmierin" vom 1. Oetober 1897, welche diese von der 
obersten Montanbehörde (.!untn facultativa de Mineria) 
veröffentlichte Zusammenstellung wiedergibt , wird aner­
kanut 1 dass nunmehr zum zweiten Male die Montan­
statistik viel frt!hcr bekanntgegeben wurde als in den 
frtlheren Jahren. 

Es wird dann auf einige Irrthümer hingewiesen, 
welche unterlaufen sein mflssen. So steht der ausgewie­
senen Productionsmenge von 100 000 t Schwefelkies 
schon von Seite de~ Werkes Adnanas ein Rxport von 




